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GEISTIGE LANDESVERTEIDIGUNG IM ZWEITEN WELTKRIEG

© Der Weg ins Röduit

(o//-J Wir schlössen unseren letzten Beitrag mit der Feststellung, dass die Armee mit dem

Reduitplan den entscheidenden Beitrag zur Überwindung der Krise im Sommer 1940 geliefert
habe. Das Reduit war also auch eine Massnahme zur geistigen Landesverteidigung, In erster
Linie aber entsprang es militärischen Überlegungen, an die wir im folgenden kurz erinnern
wollen.

Als Folgerung aus dem Zusammenbruch Frankreichs lautete die Aufgabe der Schweizer Armee
neu dahin, sich ohne Aussicht auf fremde Hilfe gegen Angriffe zu wehren, die von allen
Seiten kommen konnten. Die Lösung dieser Aufgabe bestand in der Pnnd/on-VerteidigHng.
Dabei stellte sich insofern ein strategisches Problem, als sich zwischen den t;orb<indeKi?n A/itte/n
und der Forderung nach Verfe/digtmg trnseres gesamten Staatsgebietes ein deutliches Afisstter-

ergab. Es war tatsächlich gar nicht möglich, einen Grenzverlauf von 1800 Kilometern
zu verteidigen. Auch auf taktischem Gebiet war ein Missverhältnis spürbar, indem zwischen
dem ursprünglich in Aussicht genommenen Kampfverfahren — dem Bewegungsgefecht — und
dem dafür vorhandenen Instrument — der Armee und ihrer Bewaffnung — ein Widerspruch
bestand. Insbesondere mit der Abwehr gegen feindliche Flugzeuge und Panzer stand es schlecht
bestellt.

Sowohl das Gebot nach einer A'o«zentrat/cm der Arä'/te und damit nach einer Verkleinerung
der Abwehrlinien wie auch die taktische Forderung nach einem starben Ge/a'nde gegen F/«g-
ze«ge «nd Panzer Hessen sich durch die Wahl einer Igelstellung im Voralpen- und Alpengebiet
unter einen Hut bringen. Zudem wurde damit die gemäss der damaligen Lage operativ wichtig-
ste Zone der Schweiz, nämlich die Verbindung Nord—Süd, zum eigentlichen Verteidigungs-
räum. Das Verlockendste für einen potentiellen Gegner — Deutschland kam allein noch in Frage
— war also am besten geschützt.
Die neue Kampfform der Schweizer Armee seit der vollständigen Einschliessung des Landes
durch die Achsenmächte war aber nicht allein durch die Verteidigung im Reduit gekennzeich-
net. Parallel zum Reduitplan lief vielmehr im A//tfe//anr/ die Vorbereitung eines Systems tton
ZerslöYuwgcn. Für die Bedeutung der Zerstörungen im allgemeinen sei nur an die politisch-
militärische Rolle erinnert, welche die an unseren grossen Alpenübergängen vorbereiteten Zer-
Störungen von der Schaffung des Reduits an bis zum Ende des Krieges spielten. Als Kampfform
bildeten dabei die Zerstörungsvorbereitungen eine Parallele zum Rückzug ins Reduit: Nachdem
die äusseren Voraussetzungen weggefallen waren, die eine Verteidigung des gesamten Staats-
gebietes ermöglicht hätten, sollten sowohl das Reduit wie die Zerstörungsvorbereitungen einem
Gegner zeigen, dass sich ein Einfall nicht lohnen würde, dass ein hartnäckiger Widerstand zu
erwarten sei urtd dass schliesslich auch eine Besetzung des Mittellandes keinen Nutzen ein-
brächte.

Dus Pecf«/£ a/s psyebo/ogisebe A/assnttbme

Das war — um zusammenzufassen — eine m/7iiäracb ferab'n/t/ge, wenn nicht gar
die einzig mögliche ScWasj/o/gerwng aus der grundlegend veränderten strategischen Lage unseres
Landes. Entscheidend für die Stärkung der geistigen Widerstandskraft des einzelnen Soldaten
war aber nicht die Feststellung, dass die Reduitlösung militärisch richtig war. PnfscberWeW war
die psyebo/ogisebe Wirbang: war der Reduitentschluss geeignet, der schwelenden Krise zu begeg-
nen, die im Sommer 1940 über unserem Land lag?

Für die psychologische Wirkung des Reduits in deutschen Augen liefert eine im Jahre 1943 im
SS-Waffenhauptamt ausgearbeitete y4ngW//sst«d/e gege» «rcser Z.a«d einen aussagekräftigen
Beleg. Der Verfasser verweist nämlich in seiner einleitenden Beurteilung der allgemeinen Lage
auf die von uns ebenfalls erwähnte abrupte Veränderung der militärischen Situation unseres
Landes nach der Niederlage Frankreichs und fährt dann wörtlich fort: «Obwohl zu erwarten
gewesen wäre, dass die neue militärpolitische Lage auch zu einer völligen Änderung der
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schweizerischen Politik in allen Gebieten führen würde, zeigten doch die Berichte nur zu
deutlich, dass mindestens auf innenpolitischem Gebiet eine gewisse Versteifung eintrat. Die
sichtbare Folge ist das Reduit: lieber kämpfen, als sich zur Gänze in die Belange des neuen
Europas einfügen». — Mit anderen Worten: das Äed«/£ />ee/«d?"«c&£e d/c De«£sc7;e« nicht nur
als Symbol unseres Verteidigungswillens. Es zeigte jedem möglichen Aggressor an, dass der
Selbstbehauptungswille der Schweiz ungebrochen war, und bildete so je/fof ein Stwcfc geistige
Lattdes?;er£eid/g««g.

Noch wichtiger als die psychologische Wirkung des Reduit auf das Ausland war aber sein

£i«//«ss im /««er« r/es Armt/es.' das Reduit bildete die schlagende Antwort auf die doppelten
Zweifel, wie es mit dem Widerstandswillen — Ruf nach Demobilmachung — und der Wider-
Standsmöglichkeit — Kampf gegen Panzer und Flugzeuge — inskünftig bestellt sei. Die Truppe
sah das Reduit vor allem unter dem Gesichtspunkt ihrer Kampfesstellungen — und diese flöss-

ten Zuversicht ein. Hier im Reduit, gab es nicht mehr mühselig von den Menschen errichtete
Hindernisse, die sich kaum von der Landschaft und der Oberfläche der Erde abhoben; hier
waren die Hindernisse von einem Mass, dass sie selbst den Kampfflugzeugen aus der Luft und
schon gar den Panzern kaum mehr Aktionsmöglichkeiten boten. Hier war Schutz, hier waren
«vernünftige» Abschnitte, die man mit unseren Beständen und unseren Waffen halten konnte.
General Guisan seinerseits benutzte jede Gelegenheit, um der Truppe die Zuversicht einzu-
impfen, dass ein «n»vo//er V/c/erjtcmr/ wiKr/«» mög/tc/s sei. So betonte er etwa anlässlich
einer Manöverbesprechung im November 1940: «Jeder von uns hat die Gelegenheit gehabt,
einmal mehr die natürliche Stärke der Abwehrfront des Reduits festzustellen: die Engpässe,
die der Gegner nicht umgehen kann und wo unsere Sperren und Zerstörungen eine wesentliche
Rolle spielen werden; die Werke und Stände, die Hindernisse und Tarnungen. Ich schöpfe
daraus, wie Ihr, begründetes Vertrauen.»

Tatsächlich: c/us 7?ec/«A sc/t«/ Verfra«e« ««£ stürAtc damit a«cd teieder de« W/7/e«, darcAz«-
/;a/£e«. Die an sich militärische Massnahme hatte demnach eine eminent psychologische Wir-
kung, die der General durch die Art und Weise der Bekanntgabe seines Entschlusses — durch
den T^df/irapporf, auf den wir in unseren Beiträgen über die geistig-politischen Massnahmen
zurückkommen werden — noch verstärkte. Immerhin: nicht der Rütlirupport, sondern der
Reduitentschluss bildete den Kernpunkt einer Geschichte der geistigen Landesverteidigung in
der Zeit des Sommers 1940. Die v4rwee wurde — wie es Peter Dürrenmatt in seiner kleinen
Geschichte der Schweiz im Zweiten Weltkrieg formuliert — «zwm eige«f/ic/?e« «af/orca/e«
7?«c£/?«/f», und Gcmcra/ Gwisa« stieg in der Zeit der Unsicherheit und des Lavierens von
Seiten der Behörde zu einer Art »airona/c« /"«/?rer/:g«r empor, in die ein beinahe unbegrenztes
Vertrauen gesetzt wurde.

Nicht im Reduitplan, der ja von Offizieren des persönlichen Stabes ausgearbeitet worden ist,
sondern in der Durchsetzung der Reduitidee liegt — aus der Perspektive der geistigen Landes-
Verteidigung gesehen — vielleicht die grösste Leistung Henri Guisans: er mutete dem Schweizer
Volk die schwere psychische Belastung durch den Reduitentschluss zu, der ja nichts anderes
darstellte als die Preisgabe der am dichtesten besiedelten und industricreichsten Gebiete des

Landes, und er stand mit der ganzen Kraft seiner Persönlichkeit dafür ein. Er brachte es schliess-
lieh so weit, dass das Reduit geradezu zu einer Garantie für unsere Unverletzlichkeit im Kriege
wurde, der eine fast symbolhafte Bedeutung zukam, so dass man sich in der Nachkriegszeit
nur schwer wieder von dieser Konzeption zu trennen vermochte. In einer Zeit, da die sieg-
reichen Mächte unsere Haltung prüften, ob Zeichen der Schwäche oder Selbstaufgabe zu
erkennen seien, wurde das i?ed«/£ z« e/rzem r/7zgs«m s/c/?f£are« Ze#g«/5 r/es scAz^e/zenscAe;?
WWerstatti/sw/Z/etts.

Die Armee hat jedenfalls mit der Aed«i£idee de« e«fsc/?e/de«de« Reif rag z«r ÜZ>ert£««d««g der
ÄVise der geistige« W/ders£a«ds&ra/f im Sommer 1940 geleistet. Zudem ist das Reduit das

aussagekräftigste Beispiel dafür, dass die Armee grundsätzlich mit militärischen Mitteln für
die Aufrechterhaltung des Durchhaltewillens, für die geistige Landesverteidigung, sorgen musste
und sorgen konnte.
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